Etwas vom alten Pofener Bauernhaus. 


Die Unterſuchung der Poſener Bauernhäuſer wird immer 
zu ſchiefen Darſtellungen führen, wenn ſie nicht von der 
Tatſache ausgeht, daß früher zwei ganz verſchiedene Bauweiſen 
landesüblich geweſen 
iind. Die eine be- 
zeichnet man als pol- 
niſch, die andere als 
deutſch. Die als pol- 
ni ſch benannte Bau— 
art iſt jetzt im Poſener 
Gebiet nur noch ver- 
einzelt anzutreffen. 
Die beiden hier abge- 
bildeten Beiſpiele 
ſtammen aus Ru- 
ja wien. Es han- 
delt ſich um Block- 


häuſer mit Strohdach. , 
Der Eingang iſt auf N n 
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der Giebeljeite, an 4 
der Front iſt eine ſo- 5 er 
genannte Laube , BR 
vorgelegt, die ent- . 
weder die ganze Brei— 
te der Giebelſeite ein- 
nimmt oder auch teil- 
weiſe geſchloſſen iſt. 
Im Innern enthält 
das Haus nur einen 
Raum, der zugleich 
als Wohnraum, Küche und Schlafſtelle dient. Auch wenn bei 
größeren Häuſern zwiſchen Laube und Wohnraum etwa noch 
ein Vorplatz oder eine Kammer eingeſchaltet wird, bleiben 
Kochherd und Betten im Wohnraum. Die Häuſer haben nur 
eine Feuerſtelle. die aus einem niedrig aufgemauerten Herd 
mit darüber befindlicher Kappe beſteht. In anderen Fällen 
ſteht neben dem Herd noch ein geräumiger Backofen. Die 
älteren Häuſer dieſer Art waren urſprünglich ohne Schorn- 
ſteine gebaut, der Rauch ſuchte ſeinen Abzug durch Tür und 
Fenſter, die Schornſteine find ſpätere Zutaten. Dieſe kujawiſche 
Bauart entſpricht genau dem Typus der Bauernhäuſer, der 
von älteren Schriftſtellern als das typiſche polniſche Bauern- 
haus beſchrieben wird und in Galizien noch jetzt häufig an— 
zutreffen iſt, im Poſener Lande war ſie noch in den Kreiſen 
Krotoſchin, Pleſchen, Wreſchen und Adelnau bis in die Gegen- 
wart hinein zu finden. Aus Landesbeſchreibungen und Reije- 
berichten geht hervor, daß bis zum Ausgang des 18. Jahr- 
hunderts im Poſenſchen durchweg die polniſche Bauart, und 
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zwar ohne Schornſtein verbreitet geweſen iſt. Im Jahre 1785 
erſchienen in Stettin die Nachrichten von dem Netzediſtrikt von 
Benckendorff. In § 30 des 2. Bandes wird über die Güter 
der Gräfin Potulicka 
im damaligen Kreiſe 
Cammin geſprochen, 
zu dem ſ. Zt. die 
Städte Lobſens, Na- 
kel und Wirſitz ge- 
hörten. An einer 
Stelle wird in dieſer 
Abhandlung beſon— 
ders darauf binge- 
wieſen, daß der Unter- 
ſchied zwiſchen pol— 
niſcher und deutſcher 
Bauart hauptſächlich 
darin beſtände, daß 
die polniſchen Bauern- 
häuſer im Blockver— 
band u. ohne Schorn— 
ſtein errichtet waren. 
Sie ſtanden dadurch 
in ſtärkſtem Gegenſatz 
gegen das deut ſche 
Bauernhaus, das ſtets 
die Küche von der 
Th. Freiherr v. Tucher, 1934. Stube trennt. Dieſe 

Häuſer find aus Fach- 

werk oder in neuerer 
Zeit aus Backſtein gebaut und mit Stroh gedeckt. Der Ein— 
gang liegt in der Mitte der Langſeite. Mittelpunkt des Hauſes 
iſt der Schornſtein, der aus gebrannten oder ungebrannten 
Ziegeln oder aus Fachwerk errichtet iſt und bisweilen von 
einer Haube bekrönt iſt. Der Schornſtein dient als Rauch- 
kammer für Speck und Würſte, verbreitert ſich aber nach unten 
jo ſtark, daß er Raum zur Aufnahme einer Küche bietet, die 
ihr Licht ausſchließlich von oben durch den Schornſtein 
empfängt. Dieſer Schornſtein beſtimmt den Grundriß für das 
ganze Haus. Im allgemeinen iſt eine Vierteilung gegeben. 
Rechts und links von der Küche liegt je ein großer Raum, 
von dem immer eine Kammer abgetrennt iſt. Vor dem Schorn— 
ſtein liegt eine Diele, und hinter ihm liegt noch eine Kammer. 
Bei geringer Tiefe der Häuſer rückt der Schornſtein ſo dicht 
an die Rückwand des Hauſes, daß für dieſe hintere Kammer 
kein Platz bleibt. Die zu den Stuben gehörigen Kammern 
werden dann an die Giebelſeite angeordnet. Ein Obergeſchoß 
iſt nicht vorhanden. Dieſe Anordnung des Grundriſſes iſt von 
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einleuchtender Zweckmäßigkeit. Bei größter Naumerſparnis 
wird eine möglichſt große Zahl bewohnbarer Räume gewonnen, 
die ſämtlich Anſchluß an den Schornſtein haben, alſo gut heizbar 
ſind. Dieſe Häuſer beſitzen ſtets zwei Ofen, die in den beiden 
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Th. Freiherr v. Tucher, 1934. 
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großen Zimmern ſo geſtellt ſind, daß ſie die anſtoßende 
Kammer mit erwärmen. Die Ofen ſind meiſt aus Backſtein 
errichtet und werden ausnahmslos vom Zimmer aus geheizt. 
Die Vorzüge dieſer Anlage gerade für ein kaltes Klima liegen 
auf der Hand und haben der ſonſt primitiven Bauweiſe ihre 
lange Lebensdauer geſichert. Denn die große Mehrzahl der 
zahlreichen noch heute vorhandenen Bauten iſt zweifellos erſt 
zu einer Zeit entſtanden, als das Hauptſtück der Anlage, der 
geräumige Schornſtein, ſeine urſprüngliche Bedeutung als 
Räucherkammer und Küche ſchon verloren hatte. Die dunkle 
Küche, von Rauch gefüllt, ohne Platz für Geſchirr und 
Mobiliar, die Wände von Ruß glänzend geſchwärzt, hat einen 
durchaus mittelalterlichen Charakter und iſt auch bei den be- 
ſcheidenſten Anſprüchen für einen neueren Haushalt kaum zu 
verwenden. Tatſächlich iſt denn auch in faſt allen Fällen die 
alte Verwendung des Schornſteins aufgegeben. Die Art, wie 
das geſchah, iſt aber bezeichnend. Nur in wenigen und aus- 
ſchließlich deutſchen Häuſern war die Kammer hinter dem 
Schornſtein zur Küche eingerichtet. Vielfach iſt aber im Wohn- 
zimmer neben dem Ofen ein Herd aufgebaut, d. h. das 
polniſche Prinzip der Verbindung von Wohnraum und Küche 
wurde auf den deutſchen Grundriß übertragen. Für die Frage, 
ſeit wann der deutſche Typus ſich im Poſener Lande ver- 
breitet hat, iſt nicht ohne Wichtigkeit eine dritte Gruppe von 
Bauernhäuſern, jene Laubenhäuſer im Netze— 
diſtrikt. Es handelt ſich dabei um recht anſehnliche Gebäude. 
Die äußere Erſcheinung erinnert durch die Laube an der 
Giebelwand an die polniſchen Bauten, unterſcheidet ſich aber 
auf den erſten Blick durch das Fachwerk und den größeren 
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Reichtum an Ausgeſtaltung. Die Pfoſten der Laube ſind durch 
Knaggen und Füllſtücke zu einer Vogenſtellung ausgeſtaltet 
und kräftig profiliert. An den Füllhölzern findet ſich oft 
einfache Verzierung. Die älteſten datierten Häuſer ſtammen 
aus den Jahren 1681, 1689 und 1697. Mehr als die Hälfte 
der Daten weiſt aber erſt in das Ende des 18. oder in den 
Anfang des 19. Jahrhunderts. Mit den polniſchen gehören 
dieſe Häuſer nicht in eine Reihe. Sie find zwar von der Giebel- 
ſeite aus zugänglich, haben aber einen zweiten Eingang in 
der Mitte der Längswand und ſind in der ganzen Raum- 
entwicklung nicht nach der Längsachſe ſondern nach der Quer- 
achſe orientiert. Wir haben genau den Grundriß der deutſchen 
Bauernhäuſer, nur daß an Stelle des einen Zimmers ein 
Gang eingerichtet iſt, der die Verbindung mit der Laube 
herſtellt und zugleich der ganzen Anlage mehr Freiheit und 
Luft gibt. Da die Laube als ein charakteriſtiſches Element der 
polniſchen Bauten — nicht nur der Vauernhäuſer — an- 
geſehen werden darf, haben wir hier alſo einen Miſch— 
typus aus den beiden landesüblichen Bauweiſen mit über- 
wiegend deutſchem Charakter. Solche Häuſer befinden ſich teil- 
weiſe noch in der Umgegend von Filehne, die bei der 
zweiten deutſchen Koloniſation im Ausgang des 16. und zu 
Anfang des 17. Jahrhunderts entſtanden ſind. Auch im Kreiſe 
Czarnikau iſt dieſe Bauart feſtzuſtellen. Häuſer in gleich- 
zeitig gegründeten Städten z. B. in Nackwitz haben den 
gleichen Charakter. Eng zuſammen mit dieſen Häuſern des 
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Netzediſtrikts eine Anzahl von anderen Hauländer- 
Bauten. B. in Langenau. Auch da handelt es ſich 
um die Verbindung des deutſchen Grundriſſes mit der Laube. 
Nur hier iſt die Laube nicht wie bei den polniſchen Häuſern 
an die Giebelſeite gelegt, ſondern dem Grundriß entſprechend 
vor den Eingang an der Längsſeite. 


hände hoch! Oder ich ſchieße l 


Von Kurt Miethke. 


Der Regen rauſchte, unaufhörlich, eintönig und einſchläfernd. 
Bill, der Einbrecher, kauerte an der Mauer und paßte auf. 


Nichts war zu hören, nichts war zu ſehen, nichts außer dem 
Regen, und auch der war nur zu hören, denn es war Nacht. 


Bill beobachtete nun dieſe vermaledeite Villa Savareſe 


ſchon den ganzen Tag, nicht das geringſte hatte ſich darin 
geregt. Der Briefträger, den er gefragt hatte, ſowie die Milch- 


frau hatten ihm gejagt, daß der Beſitzer, Miſter Savareſe, ein 
Italiener, ſchon ſeit vierzehn Tagen verreiſt ſei. 

Seit vierzehn Tagen, man denke! 

Und geſtern abend erſt hatte Vill einzubrechen verſucht. 

Und da hatte ihm aus dem Dunkeln die Stimme Miſter 
Savareſes angeſchrien: 

„Hände hoch! Oder ich ſchieße!“ 
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Und der Hahn des Nevolvers hatte geknackt, Bill hatte 
ſchleunigſt die Hände in die Höhe geworfen und war heilfroh 
geweſen, als Miſter Savareſe geſagt hatte: 

„Verfluchter Gauner, hier in meine Nachtruhe einzubrechen! 
Mach, daß du fortkommſt, ſonſt ſchieße ich dir dein bißchen 
Gehirn aus dem Schädel! Na mal los, ein bißchen dalli, und 
das Fenſter wird auch wieder zugemacht, verſtanden?“ 

Bill hatte zitternd vor Wut getan, was ihm der Beſitzer der 
Villa geheißen hatte, war geflüchtet und hatte ſich geſchworen, 
wiederzukommen. 

Da war er! 

Wäre doch gelacht, wenn er nicht hinter das Geheinmis 
dieſer Villa käme. Entweder war dieſer Savareſe wirklich ver- 
wi na, dann mußte er doch aber eine Wache zurückgelaſſen 
aben. 

Könnte auch garnicht möglich ſein! Denn das war geſtern 
abend Miſter Savareſe ſelbſt geweſen, der da geſprochen hatte! 
Bill hatte außerdem die Umriſſe des hünenhaften Mannes 
ganz deutlich erkannt, wie er in der Tür ſtand und die drohen- 


den Worte ausſtieß. 


Bill wartete, bis der Poliziſt Atkins ſeine Runde gemacht 
hatte, dann ſchlich er ſich nach vorn, vermied den kiesbeſtreuten 
Weg, um kein Geräuſch zu machen, blieb, am Haufe ange- 
kommen, lauſchend ſtehen, öffnete mit ein paar ſchnellen 
Griffen den Fenſterladen und das Fenſter ſelbſt, lauſchte 
wieder und ſchwang ſich hinein. Er war vollkommen ſicher, 
daß niemand im Hauſe war. 

Amſo größer war fein Erſtaunen, als er den rieſigen Miſter 
Savareſe ſchon wieder ſtehen ſah und als dieſer wieder ſagte: 
„Hände hoch! Oder ich ſchieße!“ 

„Halt den Mund!“ knurrte Bill zurück. 

„Verfluchter Gauner, hier in meine Nachtruhe einzubrechen!“ 
ſagte Miſter Savareſe. „Mach, daß du fortkommſt, ſonſt ſchieße 
ich dir dein bißchen Gehirn aus dem Schädel! Na mal los, 
ein bißchen dalli, und das Fenſter wird auch wieder zugemacht, 
verſtanden?“ 

Nun, das tat Bill. 

Aber bloß, um von außen nicht beobachtet werden zu können. 
Dann knipſte er gemütlich ſeine Blendlaterne an und betrachtete 
ſich Miſter Savareſe. 

„Gut ſiehſt du aus, mein Junge!“ grinſte Bill. „Eine Wachs- 
puppe! Und davon habe ich mich in die Flucht ſchlagen laſſen! 
Hehe!“ Bill ging ans Fenſter zurück, und ſowie er eine be- 
ſtimmte Stelle des Fußbodens betrat, tat der wächſerne Miſter 
Savareſe den Mund auf und ſprach: 

„Hände hoch! Oder ich ſchieße!“ 


Und dann ſagte er wieder genau dasſelbe Sprüchlein, das 
Bill nun ſchon zweimal gehört hatte. 

Bill konnte es ſich nicht verkneifen, immer wieder auf 
dieſelbe Fußbodenſtelle zu treten, um immer von neuem den 
gut gemachten Bluff zu bewundern. 


Dann durchſuchte er den Nebenraum genau, wobei er 
natürlich mühelos den ausgezeichnet durchdachten Apparat 
entdeckte. 

Ein Sprechapparat mit einer Platte, ſich ſelbſttätig ein— 
ſchaltend, verbunden mit einem Preiröhren-Radivapparat. 
Als Lautſprecher wurde der Mund der Wachsfigur benutzt. 
Ein fabelhafter Einbrecherſchreck. Glänzend durchdacht. Die 
Stimme klang, beſonders durch die Radioverſtärkung, voll- 
kommen natürlich. Ein herrliches Spielzeug! Bill hatte ſeine 
helle Freude daran, es war ihm ein Rieſengenuß, die kom- 
plizierte Geſchichte genau zu ſtudieren. Und da Bill eine 
dankbare Natur war, beſchloß er, für dieſen Genuß Honorar 
zu zahlen. 

Wenn man glaubt, daß Bill die Wohnung des Miſter Savareſe 
verließ, ohne geſtohlen zu haben, ſo irrt man ſich. Im Gegen- 
teil, Bill erbeutete ein erkleckliches Vermögen an Schmuck- 
gegenſtänden, und den echten Renoir ſchnitt er gleichfalls aus 
dem Rahmen, um ihn zuſammengerollt in die Taſche zu 
ſtecken. i 

Nein, Bill bewies feine Dankbarkeit und feine Anerkennung 
für den gehabten Genuß auf andere Weiſe 

Als nämlich Miſter Savareſe von ſeiner Seereiſe gebräunt 
und ſtrahlend nach Hauſe kam und die Tür öffnete, ſiehe, da 
öffnete die Wachspuppe mit einem deutlichen hinzugemalten 
Grinſen den Mund und ſprach: 

„Mein lieber oller Savareſe, Sie ſind ein Baſtler von 
Gottes Gnaden. Ich aber, der ich hinter Ihr Geheimnis kam, 
bin ein Einbrecher von Gottes Gnaden. Und ſo bin ich hinter 
den großen Bluff gekommen und kann nicht umhin, Fhnen 
meinen beſten Pant für die freundliche Uberlaſſung Ihrer 
Wertgegenſtände zu überlaſſen, zu welchem Zweck ich mir 
erlaubt habe, eine Schallplatte mit einem freundlichen Gruß 
an Sie zu beſprechen, wobei ich weder Mühe noch Koſten 
ſcheute. Servus, oller Knabe!“ 


Miſter Savareſe wurde unter ſeiner Bräune weiß vor 


Arger. 

Er arbeitet im Augenblick an einem wirkſamen Hausſchutz 
für ſeine nächſte Seereiſe, einem automatiſch funktionierenden 
Maſchinengewehr ... 


Die Leutnantspartie. 


Von Andreas Poltzer. 


Das Regiment ſtationierte damals in einer mittleren Stadt 
im Oſten der ehemaligen Donaumonarchie. Leutnant Aloiſius 
Viktor Hartel war, wie man es damals nannte, das enfant 
terrible des Regiments. Seine mehr oder minder harmloſen 
Streiche waren Legion, und daß ſie ihm nicht den Kragen 
und den bunten Rock gekoſtet hatten, verdankte er weniger 
dem Preſtige ſeines Onkels, der ein ganz hohes Tier war, als 
ſeiner angeborenen Liebenswürdigkeit, die nicht nur Kamera- 
den, ſondern auch ſeine Vorgeſetzten ausnahmslos beſtrickte. 

Der Regimentskommandeur, Oberſt von L., drückte mehr 
als einmal die Augen zu, wenn er von den mehr oder minder 
harmloſen Streichen des übermütigen Leutnants erfuhr. Es 
blieb meiſt bei väterlichen Ermahnungen oder, ging es mal 
beſonders arg zu, bei einigen Tagen Zimmerarreſt. 

Nicht ganz ſo freundlich geſinnt war dem Leutnant Hartel 


Frau Oberſt von L., und das hatte ſeine guten Gründe. Die 


Gattin des Regimentskommandeurs hatte drei erwachſene 


Töchter und geſellſchaftliche Ambitionen. War es da weiter 
ein Wunder, daß ſie ſtreng darauf achtete, daß ſämtliche jungen 
Offiziere des Regiments auf ihren allmonatlichen Geſellſchafts- 
abenden erſchienen. 7 

Diefe Abende der Frau Oberſt waren der heimliche Alp— 
druck aller Leutnants, denn Frau von L. war nicht nur eine 
äußerſt ſparſame Hausfrau, ſondern, wie bereits erwähnt, auch 
die Mutter von drei Töchtern im heiratsfähigen Alter, die 
nicht gerade Schönheiten waren. An den Empfangsabenden 
der Regimentskommandeurin wurden den Gäſten dünn be- 
legte Brote und Limonade gereicht, und die eingeladenen 
jungen Damen ſtellten, was körperliche Reize anbetraf, die 
Töchter der Hausfrau nicht allzuſehr in Schatten. 

Trotzdem wagte es keiner der Offiziere, von den Abenden 
der Frau Oberſt ohne eine annehmbare Entſchuldigung fern- 
zubleiben. Bis auf Leutnant Hartel, der unbekümmert die 
Soirees der Regimentskommandeurin ſchwänzte und ſich dann 
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Der Fürſt-Erzbiſchof von Salzburg 

geftorben. Am Montag iſt der Fürjt- 

Biſchof von Salzburg, Dr. Ignatius 
Rieder, in Salzburg geſtorben. 


Oben rechts: Konzenkrationslager 
für ſtreitende Zertilarbeiter in 
Amerika. Zur Niederkämpfung der 
Streikunruhen während des großen 
Textilarbeiterſtreiks hatte die ame- 
rikaniſche Regierung bekanntlich Kon— 


zentrationslager eingerichtet, in 
denen die Demonſtranten unter- 
gebracht wurden. Unſer Bild 
zeigt Arreſtanten hinter dem 
Stacheldrahtzaun des Konzentra- 
tionslagers Fort MepPherſon, die 
durch Soldaten mit aufgepflanzten 
Bajonetten bewacht werden. 


Mitte: Der Regentſchaftsrat 
für Südflawien. Auf Grund des 
politiſchen Teſtaments des ermor- 
deten Königs Alexander wurde ein 
dreiköpfiger Regentſchaftsrat in 
Südflawien mit der Führung des 
Landes beauftragt. Ihm gehören 
an, von links nach rechts: Prinz 
Paul (jetzt 41 Jahre alt), Dr. Ce- 
denko Stankowitſch, Senator, 
Dr. Ego Perowicg, ein kroatiſcher 
Führer. 


Unten rechts: Aus den Revolufionsfagen in Spanien. Militär ſäubert eine Straße und verhaftet Verdächtige. Das ſpaniſche Par 

lament hat dem Miniſterpräſidenten Lerroux und feinem Kabinett freie Hand zur eee der ei ſtandsbewegung gegeben und 

durch einen B zeſchluß die Todesſtrafe 

wieder eingeführt. Im Verfolg der 

Regierungsmaßnahmen ſcheint die 
Ruhe wieder einzukehren. 


Auch Yzana in Haft genommen. 

Der ehemalige ſpaniſche Miniſterpräſi— 

dent Az ana, der ſich an dem kata— 

laniſchen Aufſtand beteiligt hatte, 
wurde verhaftet. 
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20 jähriges Jubiläum des 1. Ark.-Agts. der 1. Legion. 
In Wilna beging das dortige 1. Art.-Rgt. der 1. Legion das 
Feſt ſeines 20jährigen Beſtehens, an dem u. a. auch Außenmi— 
niſter Beck in der Uniform eines Oberſten der Artillerie teil— 
nahm. Auf dem Bilde: Außenminiſter Beck in Geſellſchaft 
des Wilnaer Wojewoden, Foſzezolt auf dem Bahnhof in Wilna. 


Unten rechts: Deutſchland ſchlug die Dänen auf dem 

eigenen Sportplatz. Die deutſche Nationalmannſchaft ſchlug 

am Sonntag die däniſche Fußballmannſchaft in ihrer Hauptſtadt 

Kopenhagen mit dem bedeutenden Ergebnis von 5:2. Anſer 

Bild zeigt den däniſchen König Chriſtian, der die Spieler 
während der Halbzeit begrüßte. 


Oben links: i 
Doumergue leitet Frankreichs Arbeitsbeſchaffungsprogramm ein. 
Nach deutſchem Muſter hat man jetzt auch in Frankreich ein Arbeitsbe- 
ſchaffungsprogramm aufgeſtellt, mit dem der winterlichen Arbeitsloſigkeit 
geſteuert werden ſoll. Minifterpräfident Doumergue leitete die Arbeiten 
durch Einſetzen des erſten Steins ein. Es handelt ſich zunächſt um Erweite— 
rungsbauten der Straßenbahn in der Nähe von Paris, für die als erſter 
Anleihebetrag 1340 Millionen Francs vorgeſehen ſind. Anſer Bild zeigt 
Doumergue beim Einſetzen des erſten Steins. 


Oben rechts: Der verhängnisvolle Tag von Marſeille. Das Bild zeigt 
die Begrüßung des ſüdſlawiſchen Königs Alexander I. durch den franzöſiſchen 


Außenminiſter Barthou kurz vor dem Attentat. 
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mit lächerlich fadenſcheinigen Ausreden entſchuldigte. Eines 
Tages nahm ihn alſo, wahrſcheinlich auf einen Wink von oben, 
ſein Hauptmann ins Gebet. 

Mit betrübter Miene hörte ſich Leutnant Hartel die Gar— 
dinenpredigt an, dann meinte er unſchuldig: „Aber Herr 
Hauptmann, man langweilt ſich doch zu Tode auf den Abenden 
der Frau Oberſt. ..“ : 

Von foriel Offenheit entwaffnet, antwortete der Haupt- 
mann mit einem nur halb unterdrückten Schmunzeln: „Herr 
Leutnant, ich rate Ihnen trotzdem, beim nächſten Empfang 
der Frau Oberſt nicht zu fehlen! Faſſen Sie die Sache auf, 
als wäre es Dienſt. ..“ 

Am folgenden Geſellſchaftsabend von Frau von L. erſchien 
auch Leutnant Hartel. In großer Uniform, wie alle Offiziere, 
aber — mit der Dienſtſchärpe umgetan. 

Nach dieſem Streich nahmen wir alle an, daß Hartel nun 
endgültig erledigt ſei. Sonderbarerweiſe blieb dieſer nicht ganz 
harmloſe Scherz ohne ernſtere Folgen für den Leutnant. Ein- 
geladen wurde der Übeltäter vorläufig von der erboſten Oberſtin 
nicht wieder. 

Hartel beklagte ſich nicht darüber, doch eines Tages verzieh 
ihm Frau von L. — wie es hieß, auf Drängen ihrer Füngſten, 
die für den frechen Leutnant heimlich ſchwärmte — und er 
erhielt erneut eine Einladung. 

Um fo mehr waren wir alle überraſcht, als Hartel nicht kam. 
Es ging bereits auf zehn Uhr, und die Eingeladeten waren 
faſt vollzählig verſammelt, als der Diener meldete: „Herr 
Leutnant Hartel!“ 

Hartel trat ein und ſchritt auf die Hausfrau zu, die ſein 
Fehlen ſelbſtverſtändlich bemerkt hatte. 

„Ich bitte, mir die Verſpätung zu entſchuldigen, Frau 
Oberſt,“ begann Hartel in ſtrammer, dienſtlicher Haltung, „der 
dienſttuende Offizier iſt plötzlich erkrankt, und Leutnant von 
Tibra, der ebenfalls den Vorzug hatte, von Frau Oberſt ein- 
geladen zu werden, und ich konnten uns nicht ſogleich einigen, 
wer auf Ihrer Soiree erſcheinen bzw. den Erkrankten ver- 
treten ſoll. . . Schließlich beſchloſſen wir, einer Partie Piquet 
den Entſcheid zu überlaſſen; fie hat etwas lange gedauert...“ 

Die Umherſtehenden hörten heimlich beluſtigt die Entſchul— 
digung des Leutnants, und Frau von L. fragte liebenswürdig: 

„And Sie haben die Partie gewonnen, Herr Leutnant?“ 

„Nein, verloren, Frau Oberſt!“ antwortete mit dem un— 
ſchuldigſten Lächeln der Welt der Leutnant Hartel. 


* 


Nur der Umſtand, daß in den nächſten Wochen der Krieg 
ausbrach, rettete den k. und k. Dragonerleutnant Aloiſius 
Viktor Hartel vor den kataſtrophalen Folgen feiner Auf- 
richtigkeit. 


Er weiß ſich Rat. 


Schon einmal war bei Schnobrig ein redegewandter junger 
Mann aufgetaucht, der in geölter Aufſagemanier folgendes 
Sprüchlein herunterſalbadert hatte: 

„Der Herr verzeihen! Ich habe ſeit vier Wochen keinen 
warmen Löffelſtiel mehr geſehen. Ich bin ſeit 5 Fahren und 
4 Monaten ſtellungslos. Ein hartes Schickſal, mein Herr! 
Meine Memoiren, in ſchlafloſen Nächten mit einem gefundenen 
Bleiſtift auf barmherziges Kloſettpapier geſchrieben, für die 
mir ein Verleger bereits 3000 Mark zugeſichert hatte, find mir 
geſtohlen worden und bereits im Ausland erſchienen. Einen 
Prozeß darum zu führen, fehlt mir das Geld. Fetzt kann ich 
in Zſchornewitz Arbeit bekommen. Zum Fahrgeld fehlen mir 
noch 50 Pfennige. Wenn Sie ein Herz in der Bruſt haben, 
lieber Herr. ..“ 

Schnobrig hatte ein Herz in der Bruſt. Er gab 50 Pfennige. 
Auch der große Schriftſteller Knut Hamſun war ja als Tramp 
und Bettler durch die Welt gezogen. 

Einige Tage darauf ſtand wieder ein junger Mann an 
Schnobrigs Tür. 


„Der Herr verzeihen! Ich habe ſeit vier Wochen keinen 
warmen Löffelſtiel mehr geſehen. Ich bin ſeit 5 Fahren 
4 Monaten — —“ 

„— ſtellungslos,“ ergänzte Schnobrig. „Ich weiß. Ihre 
Memoiren ſind Ihnen entwendet worden, und Sie können 
jetzt in Zſchornewitz eine Stellung bekommen. Nur zur Reiſe 
dahin fehlen Ihnen...“ 

„Bitte nein, lieber Herr. Das Fahrgeld nach Zſchornewitz 
habe ich in der Taſche. Heute fahre ich ab. Nur meine Braut, 
die mich auf die Bahn begleiten möchte, hat momentan nicht 
die Mittel für eine Bahnſteigkarte.“ 


Die vierundoͤreißiger Weine. 
(Frei nach Johannes Trojan.) 

Zn dieſem Jahre am Rheine, — Da ſind gewachſen Weine‘ 
— Über hundertgrädig — Und braufend unflätig, — Doch, 
wenn vergoren, — Welch Trank auserkoren! — Tropiſchen 
Sonnenſchein — Schließen die Tonnen ein. — Was ſie drin 
bilden, — Hat das Feuer von Wilden. — Ströme von 
Wonnen — Bergen die Tonnen, — Aber auch Milde — Ver- 
ſpricht das Gebilde — und eine Süße — Wie Lippengrüße 
— Rheinifcher Mädchen — Liegt im Humdertgräd’gen — 
Werdenden Weine — Dieſes Jahr am Rheine. 


An der Moſel Geſchlängel — Haben Engel — Die Trauben 
beſprochen. — Das iſt ein Kochen, — Ein Brauſen und 
Schäumen — Von ſüßeſten Träumen. — Da trauert manch 
Weinſchlauch, — Daß ihm nur ein Bauch — Gegeben zum 
Faſſen — Des köſtlichen Naſſen. — Vom Schnalzen der 
Zungen — Sind ſchon Gläſer geſprungen. — Wer zuviel 
gluckert, — Wird innen verzuckert. — Es werden von ſolchem 
Moſelweine — Zu ſüßen Bonbons ſelbſt Gallenſteine. 


Sogar in Sachſen — Sind Weine gewachſen, — Deren 
Vergärung — Gibt Sündern Verklärung — Nu allemale — 
Im Tale der Saale. — Sie ſind Zünder — Und Wonne- 
künder. — Dem, der ſie ſchlürft, — Iſt's, als ob er ſchürft 
— Vom lauterſten Golde, — Als ob jeine Holde — Ihn 
wollte beglücken — Mit Herzen und Drücken; — Ja, es iſt 
der Saalwein — Diejes Jahr kein Qualwein. 


Aber der Grüneberger — Rumort faſt noch ärger — Schon 
in den Fäſſern; — Man kann ihn ſogar wäſſern — Und mit 
Eſſig verſetzen, — Er ſchafft doch noch Ergötzen, — Bringt 
die Pulſe zum Klopfen, — Aber zum Strümpfe ſtopfen, — 
Wozu er ſonſt auch war, — Hit er dies Jahr nicht brauchbar. 
— Nach dem ſiebenten Glaſe — Schnuppert die Naſe — In 
wonnigem Schmachten — Nur nach dem achten — Noch 
beſſeren Gläschen — Dieſes Weines, des ſchleſ'ſchen. 


Aber der Züllichauer — Tilgt alles Leid und Trauer. — 
Za, ſeine Stärke — Verſetzt die Berge, — Auf denen er 
wuchs — Nach dem Rheine flugs, — Oder gar Frankreich. 
— Er iſt ein Trank, reich — An allen Düften; — Treib- 
hauslüften — gleicht ſeine Blume. — Eskimos können — 
Leicht ſich verbrennen — Ihre Gedärme — An ſeiner Wärme. 
— Hoch mußt du ihn meiden — Zum Bowle-Bereiten, — 
Denn Früchte erſtarren — Darin zu Zuckerbarren. — So 
ſtark iſt ſein Geiſt, — Daß er den Schädel zerreißt — Dem 
dickköpfigſten Bauern — Von allen Züllichauern. 


Wenn du einmal kommſt — In dieſem Winter nach Bomſt, 
— Dann halte fein dich — Feſt dort am Weintiſch, — Daß 
von dem heurigen — Bomiter, dem feurigen, — Und ſeiner 
Hitze — Du nicht fällſt vom Sitze. — Heurigen Bomſter 
trinken — Verwandelt den Zinken — Zur Jupiterlampe; 
— Im Lichte der Rampe — Erſtrahlt dir die Welt, — Wenn 
dich Bomſter erhellt. — Es vertreibt ſchon fein Moſt — Den 
ruſſiſchen Froſt — Und der Weinzunge Reizung — Erſetzt 
dir die Heizung, — Falls du kommſt — In dieſem Winter 
einmal nach Bomſt. 
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Die große Liebe. 
„Ich liebe Urſula un- 
endlich! Wenn ich die 
Wahl hätte zwiſchen ihr 
und einer Willion, wäre 


N 


„Ich denke, ihr ſeid ver- e 


Zr 
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feindet? Verkehrt ihr wie- 
der miteinander?“ 
* 


Gegen Schellack iſt eine 
Klage eingereicht worden. 
Aber er will nichts davon 
wiſſen. „Das gibt's nicht, 
Herr Doktor!“ erklärt er 
ſeinem Anwalt. „Ich laſſe 
mich nicht von meiner 
Frau ſcheiden. Sie iſt 
mein Alles, mein Glück!“ 

„Ja, ja — — aber die 
Gegenpartei behauptet, 
Sie hätten das Glück beim 
Schopfe gepackt.“ 


* 


Wörtlich. 
„Sogar dein Hut iſt 
nicht bezahlt? Du ſteckſt 
wirklich bis über die Ohren 
in Schulden, Menſch!“ 


* 


„Sie fahren nach Ame— 
rika, Fräulein Liſſy?“ 

„Ja, ich heirate einen 
gewiſſen Schulze in Chi— 
fago “ 

„Bit das umſtändlich! 


Der e 
„Warum haben ſie dich denn entlaſſen? — Du biſt 


es mir wirklich ſehr 
ſchmerzlich, Urſula aufge- 
ben zu müſſen!“ 

* 


„Ihr gerühmter Waſſer— 
fall iſt aber ſehr ſpärlich, 
Herr Wirt!“ 

„Wird ſchon noch kom— 
men, mein Herr! Sie 
wollen doch drei Wochen 
hier bleiben — — wenn's 
14 Tage ſtramm geregnet 
bat, da ſollen Sie unfern 
Waſſerfall mal ſehn!“ 

* 


Guter CTauſch. 

Vermieterin zum neuen 
Mieter: „Aber das eine 
ſage ich Ihnen gleich, bei 
mir heißt es zahlen oder 
ausziehen!“ 

Der neue Mieter: „Sehr 
gut, ſehr gut, angenom— 
men! Meine früheren 
Wirtinnen verlangten im- 
mer gleich beides!“ 

* 


Gute Ausrede. 
„Kellner, Sie haben ja 
das Datum bei der Nech- 
nung mitgezählt!“ 


Bleiben Sie doch hier — doch der beſte Ball R Pr 

5 8 15 junge hier am Platz. 

ich heiße auch Schulze. „Ja, das bin ich, aber ich habe mir nie das Lachen 
5 verkneifen können.“ 


Freiheit. 
„Ich ag ſehr für das Freie.“ 
„Ich auch. Am Morgen machen wir Freiübungen, nach⸗ 
mittag gehen wir ins Freibad, und abends auf Freikarte zur 
Freilichtaufführung.“ 


„Ja — Zeit iſt Geld!“ 
* 


Ankerſchied. 
„Herr Ober, ein 1 0 


„Zu 1,20 oder 1 „507“ 
„Was iſt da der Unterſchied?“ 
„Zu dem teueren liefern wir ein ſchärferes Meſſer.“ 
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Rreuzworträtfel. 


Dreiſilbig. 


Drei Silben nennen dir mein Wort. 
Wenn du ihm nahſt, * du's 


Saab eins und zwei ein d du En 
o wird's ein Tier, auch SR 


Auflöfungen 
aus voriger Nummer. 


Auflöſung des Kreuzworträtſels. 

a) 1. Garderobe, 7. Arm, 8. Kanal, 9. 
Ali, 10. Spant, 12. Ito, 15. Tann, 16. Kalb, 
19. Lea, 21. Ebene, 24. Erg, 26. Olein, 
27. Ale, 28. Gallipoli; — b) 1. Gambit, 
2, Art, 3. Eklat, 4. Rain, 5. Bau, 6. Elba, 
10. Sonde, 11. Thale, 13. Tau, 14. Ile, 
17. Baſtei, 18. Terni, 20. Grog, 22. Beil, 
23. Ala, 25. All. 


Ohne Ende mit neuem Anfang 
Humor, Urne, Nagel, Gabe, Eile, Regel, 
Iris, Soda, Tenor, Dekan, Eule, Roman, 
Bauer, Elfe, Skala, Tulpe, Efeu, Kieme, 
Ornat, Carmen, Hanſa. 
Hunger iſt der beſte Koch. 


Gebraucht zum Angriff gegen Stein. 
Doch hält die Stärke oft ihm drei, 
Sofern genug des Worts dabei. 
Das dritte iſt dem Schützen wert, 
Ein jeder Menſch ihm ange ehört. 
Und hat ein Strom 2 505 ewalt, 
Sie bietet ihm das Ganze Halt. 
Doch niemand wird die öſung fin⸗ 


den, 
Kann er das Wort nicht überwinden. 


Schickſal. a 
iſt. 
Es ſchwingt mein Wort Des geit“ Nachtſchatten, Schattenreich. 
8 der le nen Wörter a) von links ei 
8 ts: 1 Salle f 1 r — Be Gar emſig, taktfeſt, . Vierſilbig. 
u adt in Italien, ernlie riechiſche Landſcha 
15. 10 fett, 18. Nährmutter, 20. e n Weiss, 21. auge, Es ſchwingt und a Fragezeichen. 
22. der japaniſchen Kleidung, Gleichtlang 
17 —— oben nad unten: 2 g Haustier, 3. Neben- Bis Kopf und Fuß verloren find: Wars, 
jiub en 2 5. 22 l . 3 1 Meeresbudt, Dann ſteht es unverrückbar feſt Anhänger. 
eiſtliches Tonftü ebirge auf Kreta, adt an der unteren 
an 16. deutſcher Sportsmann, 17. Bezeichnung, 18. Waldpflanze, Vor dir, o Menſch, als 319% ar Strafe. 
19. Nebenfluß des Rheins. Treue — Reue, 
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Oben links: Neuartige amerikaniſche 
Maſchine für das Luftrennen London 
Melbourne. Das Flugzeug, das in fämt- 
lichen Fachkreiſen große Beachtung findet, 
iſt gänzlich aus Duraluminium erbaut und 
bietet 14 Fluggäſten Platz. Es gilt als das 
beſte zweimotorige Flugzeug Amerikas. 


Mitte links: Schwarzer Abgeordneter 

im franzöſiſchen Parlament. Der neuge- 

wählte Abgeordnete des Senegalgebietes 

(Weſtafrika) für die franzöſiſche Kammer in 

Paris, Galandu Oiouf, iſt ſoeben in Paris 

eingetroffen, um dort fein Amt zu über- 
nehmen. 


Mitte rechts: Skandal um eine 10jährige 
Millionenerbin. Gloria Vanderbilt und 
ihre Großtante Miß Payne-Whitney. Ein 
Senſationsprozeß der höchſten amerikani— 
ſchen Geſellſchaftskreiſe wird jetzt die New 
Porter Gerichte beſchäftigen. Drei Frauen 
ſtreiten ſich um das Erziehungsrecht an 
der lojährigen Gloria Vanderbilt, der Erbin 
von vielen Millionen. Es find dies die 
Mutter des Kindes, Mrs. Regi- 
nald C. Vanderbilt, der man 
leichtſinnigen Lebenswandel vor— 
warf und deshalb das Kind ent— 
führte, deren Mutter, Mes. 
Hays-Morgan, und die Groß— 
tante von Gloria, Miß Papne— 
Whitney. 


Unten links: Die Sieger des 
Europa-Rundfluges werden 
vom Marſchall Pilſudſti emp- 
fangen. Die Sieger des dies— 
jährigen Europa- Rundfluges, 
Hauptmann Bajan und fein Me- 
chaniker Sergeant Pokrzywka, 
wurden von Marſchall Pilſudſki 
während ſeines Aufenthaltes in 
Moſzezanice in Audienz emp— 
fangen. Auf dem Bilde: Mar— 
ſchall Pilſudſti in Geſellſchaft 
der ſiegreichen Flieger. 


Unten rechts: Muffolinis Rede 
über die europäiſche Politit. 
Unſer Bild zeigt Muſſolini wäh— 
rend ſeiner Rede auf dem 
Mailänder Domplatz. 


SR 


Neuer Generaljetrefür des deuf- 
ſchen Handwerks Dr. Felix Schüler. 
Der Reichshandwerksführer hat den 
Erſten Syndikus der Handwerkskam— 
mer zu Berlin, Dr. Felix Schüler, 
zum Generalſekretär des Deutſchen 
Handwerks- und Gewerbekammer— 
tages und gleichzeitig zum Geſchäfts— 
führer des Reichsſtandes des deutſchen 
Handwerks berufen. 


